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O"ener Brief  
Lehre in den Gender und Queer Studies heute 
 
 
Liebe Lehrende und Studierende, liebe Kolleg*innen aus allen Bereichen der 
Hochschule, 
 
intensive und kontroverse Diskussionen darüber, wie angemessenes und 
zugewandtes gemeinsames Lehren, Studieren und Lernen gestaltet und praktiziert 
werden kann, begleiten uns. Die folgenden Ausführungen sind das Ergebnis 
gemeinsamer Reflexionen im GeStiK-Team über Erfahrungen und 
Herausforderungen in der Lehre, die gleichzeitig auch die derzeitigen 
gesellschafts- und hochschulpolitischen Bedingungen adressieren. Unser o"ener 
Brief ist zudem Ausdruck unserer Verständigung darüber, wofür wir als zentrale 
wissenschaftliche Einrichtung für Gender Studies an der Universität zu Köln 
einstehen wollen und können. Hierbei geht es uns nicht um abschließende 
Deutungshoheit. Wir möchten sichtbar machen, dass das Ringen um 
Formulierungen und die Unabgeschlossenheit des eigenen Wissens Teil der 
Diskussion über diskriminierungskritische Lehre sind.  

Auch der Master Gender und Queer Studies ist ein unabgeschlossenes und 
deutungso"enes Gebilde. Die Verantwortung für seine Gestaltung ist eingebunden 
in ein sehr heterogenes Geflecht von Akteur*innen und Gremien – darunter 
Studiengangleitungen aus zwei Hochschulen, das Master-Team, die 
Studiengangkommission, die Prüfungs- und Zulassungskommission, der 
Fachschaftsrat, die GeStiK-Leitung und das GeStiK-Team und nicht zuletzt alle 
Studierenden. Darüber hinaus tragen zum interdisziplinären 
Lehrveranstaltungsangebot Kolleg*innen aus unterschiedlichen disziplinären 
Zugängen und Perspektiven bei. 
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Aus unserer Sicht stehen aktuell folgende Bedingungen und Bedingtheiten von 
Wissen(schaft) im Vordergrund: 
 
1. Debatten um die Vielfalt von Wissenschaft und Wissenschaft als 
weltenscha8ende Praxis  
Debatten um die Vielfalt von Wissen(schaft)spraktiken und ihre 
Enthierarchisierung, um epistemische Gewalt und um eine kritische, die eigenen 
Instrumente befragende Wissenschaft, um die Kolonialität von Theorien und 
Methodologien und das Ringen um geeignete Praktiken für das Mittun an einer 
bewohnbaren Welt, formulieren konkrete Anforderungen an Hochschulen.  
 
2. Strukturelle Prekarisierung und politische Infragestellung der Gender 
Studies  
Politische Anfechtungen der Gender Studies finden inmitten eines teils 
reaktionären, teils verschwörungstheoretischen Angri"s auf kritische 
Wissenschaften wie den unterschiedlichen Studies (Disability, Environmental, 
Feminist Science and Technology, Post- und Decolonial, Subaltern, Trans u. a. m.) 
statt, zu denen auch die Gender und Queer Studies gehören. Dies ist zugleich 
verbunden mit einer drastischen Schwächung dieser Bereiche – etwa durch das 
Einkassieren von Teildenominationen oder ganzen Professuren und damit 
verbundenen Mittelbaustellen sowie insgesamt durch die sich intensivierenden 
Politiken des Mittelentzugs im Zuge eines als unabänderlich gerahmten 
Sparzwangs in Wissenschafts- und Bildungsinstitutionen.  
 
3. Eine Gegenwart, die geprägt ist von expandierenden faschistischen 
Praktiken gegen marginalisierte Bevölkerungsgruppen und von einem sich 
rasant ausbreitenden Antifeminismus. 
Diese umfasst das Erstarken von Kräften des politischen Rechtsaußen und die 
zunehmende nationale wie transnationale Infragestellung sozialer und politischer 
Rechte; den Entzug von Lebensgrundlagen und die nachhaltige Prekarisierung 
willkürlich konstruierter Gruppen – etwa entlang von Gegenüberstellungen wie 
„Mehrheit“ und „Gemeinwohl“ einerseits und „Minderheit“ und „gefährliche 
Diversität“ andererseits. Zudem ist diese Gegenwart geprägt von einem 
Antifeminismus, der heteronormative Vorstellungen von Weiblichkeit und 
Männlichkeit stärkt und sich gegen Frauen, nicht-binäre und trans* Personen 
richtet.  
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Unser Anliegen und unsere Hauptfrage 
Was sind die dringlichsten Aufgaben eines Studiengangs der Gender und Queer 
Studies angesichts (1) der Ansprüche kritischer und dekolonialer Theorien sowie 
inter- und transdisziplinärer Forschungsfelder (Studies), die für die Anerkennung 
vielfältiger Lebensrealitäten und Wissensformen einstehen, und angesichts (2) der 
destruktiven gesellschaftlichen Dynamiken, die sich gegen feministische, trans*, 
queere, jüdische, muslimische, be_hinderte und andere marginalisierte bzw. 
rassifizierte Positionen und Lebensweisen richten? 

Neben Wissensvermittlung und Berufsausbildung geht es uns darum, für ein 
Zusammenstehen jener Denkströmungen und Akteur*innen Sorge zu tragen, die 
für eine Hochschule einstehen, die Diversität ermöglicht, intersektionale 
Ungleichheiten und Diskriminierungen abbaut und Raum für kontroverse und 
partizipative Auseinandersetzungen bereithält und sichert.  
 
Was bedeutet das für die wissenschaftliche Lehre im Master Gender und 
Queer Studies?  
Den Master Gender und Queer Studies verstehen wir als einen Raum nicht-
konsensueller, aber solidarischer Allianzen: zwischen disziplinär ausgerichteten 
Wissenschaftler*innen, die Fragen nach Geschlecht und/oder queertheoretische 
Themen in ihren jeweiligen Fächern reflektieren; zwischen Wissenschaftler*innen, 
die inter- und transdisziplinär arbeiten; zwischen solchen, die ihren 
wissenschaftlichen Kernbereich in den Gender und Queer Studies selbst 
(und/oder mit Bezug auf angrenzende Studies) verorten, sowie zwischen 
Wissenschaftler*innen, die unterschiedliche theoretische und politische Ansätze 
vertreten – wie z.B. liberale oder dekoloniale, reformorientierte oder radikal-
transformative Perspektiven. Anders als in dieser breiten, kontroversen und 
zugleich wechselseitig interessierten Heterogenität ist der Studiengang – sind 
Gender Studies insgesamt – nicht zu haben. Diese Heterogenität muss tagtäglich 
neu ausgehandelt und abgerungen werden: durch das gemeinsame Engagement 
aller am Studiengang Beteiligten und durch zusätzliche Arbeit. 

Vor dem Hintergrund divergenter Situierungen und massiver Anfechtungen 
vertreten wir ein engagiertes Verständnis von Wissenschaftsfreiheit, das auf die 
Erweiterung von Teilhabe, die Berücksichtigung von Machtasymmetrien und auf 
eine geteilte Verantwortung für wissenschaftliche Praxis und Lehre zielt.  

 
 
• Wir bitten darum, der Heterogenität des Raumes und den 

unterschiedlichen Verletzbarkeiten von Personen Rechnung zu tragen. Das 
bedeutet, (unbeabsichtigte) Verletzungen und Grenzüberschreitungen 
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gemeinsam zu bearbeiten, vorsätzliche Diskriminierungen zurückzuweisen 
und deutlich zu machen, dass alle Beteiligten Verantwortung für die eigenen 
Äußerungen und für Lernprozesse haben – Studierende wie Lehrende. Dafür 
brauchen wir auch anhaltende O"enheit für Kritik und die Möglichkeit aus 
Fehlern lernen zu können. 
 

• Wir bitten darum, in Lehrveranstaltungen, in denen Diskriminierungen und 
verletzende Gewalt durch Textarbeit u. a. m. thematisiert werden, gewalthafte 
Sprache nicht zu zitieren – auch nicht in kritischer Absicht.  
 

• Wir bitten darum, Texte, die gewalthafte und diskriminierende Sprache 
aufgreifen, vorab anzukündigen und bei der Textauswahl zu reflektieren, 
welche Formen von Ausschluss, Marginalisierung oder Verletzbarkeit dadurch 
adressiert bzw. potenziell reproduziert werden. 
 

Wir möchten abschließend alle am Lehrraum Beteiligten dazu einladen, mit uns 
und untereinander in die Diskussion zu gehen und gemeinsam um Formulierungen 
und Praktiken des Lehrens und Lernens zu ringen. 
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